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Wiedervereinigung, liebe Kinder, das müsst 
ihr euch so vorstellen: Da steht ein Dop­

pelhaus für zwei Familien, und jeder der beiden  
Papas behauptet vor den Nachbarn, dass eigent­
lich ihm das ganze Haus gehört. Beide sind sich 
spinnefeind und reden nicht miteinander. Der ei­
ne baut einen gewaltigen Gartenzaun, durch den 
kein Karnickel mehr lebend durchkommt. Falls 
der andere nun lebendige Karnickel will, muss er 
sie ihm für viel Geld abkaufen. Weil der Zaun aber  
so teuer im Unterhalt ist, kommt der eine nicht 
mehr dazu, seine Haushälfte in Schuss zu halten, 
und irgendwann zieht es da so sehr, dass die 
Karnickel schlechte Laune bekommen und nei­
disch zum Nachbarn blicken, der seine Hälfte 
schön gedämmt und angemalt hat. Das wollen 
wir auch, quieken die Karnickel. Ich helfe euch 
dabei, ruft der Dämmpapa rüber (allein schon, um 
die Wärmebrücke zu eliminieren, aber das sagt 
er denen nicht). Nur müsst ihr mir versprechen, 
dass dieser elende Zaun wegkommt, damit end­
lich Karnickelfreiheit herrscht. Die Karnickel ver­
sprechen es, zernagen den Zaun und wechseln 
das Türschloss aus, als der Zaunpapa kurz mal 
zum Arzt muss. Den neuen Schlüssel geben sie 
dem Nachbarn, damit der die Dämmarbeiten 
überwachen kann. Der kommt aber nicht durch 
die Haustür rein, sondern macht einen Wand­
durchbruch. Eieiei, sagt er, hier drinnen sieht es 
ja schlimmer aus, als von außen vermutet. Dann 
bestellt er die Sperrmüllabfuhr. Die Karnickel müs­
sen schlucken. War denn früher alles schlecht?  
Nun ja, sagt der Dämmpapa, vielleicht nicht alles, 
aber eben schon das, was ihr so hattet. Doch 
lasst die Löffel nicht hängen, bald werdet ihr es 
kuschelig warm haben und müsst nicht mehr  
so dicht beieinander liegen bei Kälte. Das nennt 
man Nullenergiehaus. Bei uns ist schon seit lan­
gem Nullenergie. Wir kennen es gar nicht mehr 
anders. Und bedenket: Es will Winter werden! 
Und nun, liebe Kinder, gebt fein acht, erreicht die 
Geschichte einen toten Punkt. Zwar kann fortan 
überall im zaunlosen Doppelhausgarten hinge­
hoppelt werden, ja sogar weit darüber hinaus, 
aber es herrscht halt auch überall Nullenergie. 
Nach 24 Jahren liegt die Hälfte der Karnickel 
vom Zaunpapa lieber im gedämmten Stall und 
wartet dort auf eine Klimakatastrophe. 
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Ein Reihenhaus  
für den  
jungen Luther

Mansfeld lockt Reformationstouristen mit einem neuen Museum

Das nahende 500. Jubiläum von Luthers 
Thesenanschlag macht bis 2017 vieles 
möglich im Kernland der Reformation. 
Sanierte Baudenkmale, neue Museen 
und Besucherzentren: Die Erinnerungs-
kultur muss vieles richten, was für  
Mitteldeutschland wirtschaftlich immer 
noch in weiter Ferne liegt. So auch in 
Mansfeld. Dort haben Anderhalten Archi-
tekten Luthers Elternhaus erweitert.

Wo mit der Wende 800 Jahre Bergbautradition  
zu Ende und bald auch der Kreisstadtstatus ver-
loren gingen, sind Abwanderung und Bevölke-
rungsverlust so hoch wie nirgends sonst im Os-
ten. Da ist es fast schon der Mut der Verzweif-
lung, wenn die Stadt Mansfeld 200.000 Euro auf-
bringt, um sich für den Einsatz von 2,9 Millionen 
Euro Landesmitteln zu qualifizieren, die in die  
Restaurierung von Luthers Elternhaus mitsamt 
einem neuen Museum des Berliner Büros An- 
derhalten Architekten fließen. Fast 700.000 Euro  
investiert die Stiftung Lutherstätten in die Mu
seumsgestaltung, und sie ist nun auch Eigentü-
mer und Betreiber der beiden Häuser, des alten 

neuen Dauerausstellung. Außerdem sind der 
Bergbau, die Frömmigkeit und die Schulbildung 
Themen, die anhand von rund 220 Exponaten 
entwickelt werden. Ausstellungsort ist der Neu-
bau. Im alten Haus sind die historischen Räume  
zu besichtigen, sie sind leer bis auf mediale At-
traktionen wie ein Tischlein-Deck-Dich mit  
Luthers Fest- und Alltagsspeisen. 

2010 entschied ein Wettbewerb über die Ge-
stalt des Neubaus. Anderhalten Architekten  
gewannen mit einem Entwurf, der die angemes-
sene Lösung für die nicht nur inhaltlich, son
dern auch topografisch anspruchsvolle Aufgabe 
versprach. Der Bauplatz war eine schon lang  
bestehende Lücke im Gefüge der kleinstädti-
schen Häuserzeile auf der anderen Straßenseite. 
Die schmale Front verschleiert, dass die Par
zelle rückwärtig ausbuchtet und in einen Hang 
schneidet. Mit der Schauseite blickt der Bau  
auf das Elternhaus schräg gegenüber. Er bleibt 
in der Firstlinie der Häuserzeile und wahrt, in  
sich noch einmal geknickt, die Dachneigung, was 
dem grauen Block etwas von der Schwere  
nimmt. Leicht eingewinkelt öffnet sich der Ein-
gang in der Fassade. Das Portal mit der hölzer- 
nen Schwingtür in einer Glasfront wird im Ober-
geschoss mit einem Fenster in ähnlich gestreck-
ter Form und Holzrahmung gespiegelt. 

Das auffälligste Merkmal des Hauses ist die in 
Grautönen gesprenkelte Fassade. Der im Ent-
wurf vorgesehene Buntsandstein stellte sich  
als zu teuer heraus, und so trat Sichtbeton an 
seine Stelle, allerdings modifiziert durch einen 
 Zuschlag von Grobkies aus Basalt und kleinere 
Mengen Porphyr. Das modulierte Grau der Fas-
sade setzt sich in seiner sandig-rauen Textur 
über alle Außenwände fort. Der homogenen Er-
scheinung dieser Wände läuft allerdings das 
Muster der Schalungsplatten zuwider, deren Fu-
gen sich doch recht deutlich in der Fläche ab-
zeichnen.

 
Es ward Licht
In geschickter Ausnutzung der Hanglage öffnet 
sich der Bau an der Rückseite zu einem Hof und 
einer gärtnerisch gestalteten Terrasse. Bei guter 
Witterung dient diese Anlage als Außenraum für 
den kleinen Multifunktionssaal im Erdgeschoss. 
Große Glaswände öffnen dort nach außen wie 
nach innen, ebenso wie beim Patio, auf den der 
Besucher im Foyer trifft. Eine offenkundige 
Funktion ist diesem lauschig baumbestandenen  
Hof nicht beschieden. Er bringt Licht ins Erd
geschoss. 

Genau das aber ist nun für den Museumsbe-
trieb gar nicht gewünscht. Die Nutzer des Hau-
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ses, die wie leider so oft beim Museumsbau nicht 
von Anfang an in den Planungsprozess eingebun-
den waren, stellen fest, dass Lichtfülle kein Wert 
an sich, sondern für die museale Konzeption eher 
hinderlich ist. Die Helligkeit schränkt den ohne-
hin knapp bemessenen Raum für Ausstellungs-
zwecke ein. Die Folge: Die meisten Fenster sind 
durch Vorhänge abgedunkelt. Damit ist der durch-
aus poetische Gedanke der Museumsarchitek-
tur, dass die Aussicht den Blick auf entscheiden-
de Lebensstationen des jungen Luther lenkt,  
für den Besucher nur zum Teil erlebbar. Die Sicht 
auf das Elternhaus und die Stadtkirche ist ver-
sperrt, immerhin ist der schönste Blick noch of-
fen, der auf das Schloss der Mansfelder Grafen 
hoch über der Stadt. 

Für die formale Gestaltung der Ausstellung 
zeichnet das Architekturbüro „Complizen“ aus 
Halle verantwortlich, mittlerweile ein bekannter 
Name im Ausstellungsdesign. Es bringt mit einer 
Stimmung erzeugenden Raumregie die muse
alen Themenfelder zum Leben, zum Beispiel mit 
einem angedeuteten Schacht für den Bergbau 
oder einer Schulstube für das kindliche Bildungs-
pensum und die ruppigen Lehrmethoden der 
vor-reformatorischen Zeit. Das Büro versucht mit 
seinen Eingriffen den bestmöglichen Kompro-
miss mit der Raumstruktur. 

und des neuen. Im Sommer sind sie eröffnet wor-
den und harren des Besucherzuspruchs, den 
sich alle in der Stadt erhoffen. 

Aus Mansfelder Sicht wird es dafür höchste 
Zeit. Der Ort von Luthers Jugend ist touristisch  
erstaunlich verkannt. Immerhin verbrachte er die 
ersten 14 Jahre seines Lebens in der Wahlheimat 
seines Vaters, in einem Umfeld, das vom Unterneh-
mergeist des Berg- und Hüttenwesens genau- 
so durchdrungen war wie von spätmittelalterlicher 
Gottes- und Jenseitsfurcht. Aber bislang findet 
von den ca. 30.000 Besuchern in den Lutherstät-
ten im 20 Kilometer entfernten Eisleben kaum ein 
Zehntel den Weg nach Mansfeld. 

Das Engagement der Stadt setzte 2007 ein, als 
die Kirchgemeinde das Luther-Elternhaus, das 
sie seit 1886 verwaltete, an die Stadt übertrug. 
Vier Jahre zuvor hatten Ausgrabungen auf dem 
Grundstück sensationelle Funde von Haushalts-
gegenständen aus einer historischen Abfallgrube 
und damit faszinierende Einblicke in den Alltag 
von Luthers Familie erbracht. Schlachttier- und 
Vogelknochen, die vom recht üppig gedeckten 
Tisch im Hause des Hüttenmeisters und Ratsherrn 
künden, sind nun auch Hauptattraktion in der 

Das Haus mit der roten 
Bruchsteinfassade, in dem 
Martin Luther bis zu sei-
nem 14. Lebensjahr wohnte, 
ist von Anderhalten Archi-
tekten auf der gegenüber-
liegenden Straßenseite mit 
einem Museum ergänzt 
worden. Der Neubau bietet 
einer eigens dafür konzi-
pierten Ausstellung Platz.
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